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Evangelische Religionslehre 
Schulinterner Lehrplan des Erasmus-von-Rotterdam-Gymnasiums 

zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe 
 
 
 
Hinweise zu diesem Lehrplan:  
Das Curriculum ist chronologisch nach den Halbjahren ab der EF geordnet. Für eine erste Übersicht bietet es sich an, das jeweilige 
Halbjahresthema mit den dazugehörigen Leitgedanken in den Blick zu nehmen. Für eine intensivere Auseinandersetzung mit dem Lehrplan 
sind im Anschluss an die Leitgedanken die Inhaltsfelder und Kompetenzen aufgelistet, die den Leitgedanken zugrunde liegen.  
Am Ende eines jeden Halbjahres gibt es einen Hinweis auf mögliche Kompetenzsicherungsaufgaben (KSA). Für die Jahrgangsstufe EF sind 
ausführlichere Beispiele für KSA ab Seite 22 aufgelistet. 
Der Lehrplan basiert weitestgehend auf einem Beispielcurriculum für die gymnasiale Oberstufe, das von der Arbeitsgemeinschaft Arnsberg 
(Stefan Albrecht, Mirjam Sorg, Dr. Stefan Werth, LRSD Johanne Nau-Wiens) erarbeitet wurde. Dieses kann unter folgendem Link abgerufen 
werden: 
https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdatenbank/material/view/5591 
 
Umsetzung bestehender schulischer Konzepte: 
Bezüglich des Leistungskonzeptes im Fach ER in der Sek II ist festzuhalten, dass in der Stufe EF für diejenigen Schülerinnen und Schüler, 
die das Fach schriftlich wählen, drei Klausuren mit einer Zeit von jeweils 90 Minuten vorgesehen sind (eine im ersten, zwei im zweiten 
Halbjahr).  
Sollte das Fach in der Oberstufe als Abiturfach (3. Oder 4. Fach) gewählt werden, so gestalten sich die Klausurzeiten wie folgt:  
Q1, 1. Halbjahr: 120 Minuten 
Q1, 2. Halbjahr: 135 Minuten 
Q2, 1. Halbjahr: 150 Minuten 
Bei der Wahl als drittes Fach: in den Vorabiturklausuren (wie im schriftlichen Abitur) 210 Minuten (plus 30 Minuten Auswahlzeit). 
 

https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdatenbank/material/view/5591
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Ab der Seite 27 dieses Curriculums werden die Grundsätze zur Leistungsbewertung aufgeführt, die der Homepage des Gymnasiums am 
Neandertal (www.gymneander.de) entnommen wurden. Die entsprechende Seite ist nicht mehr abrufbar. 
Das Methodencurriculum (welche überfachlichen Kompetenzen sollen wann in welchem Maße und wodurch bei den Schülerinnen und 
Schülern aufgebaut, eingeübt bzw. genutzt werden) ist über das eigentliche Curriculum einsehbar, da hier die jeweiligen Kompetenzen der 
einzelnen Schuljahre mit in die Übersicht eingebaut wurden. 
Wie in den anderen Fächern am EvR ist auch für das Fach Evangelische Religionslehre innerhalb des Vertretungskonzeptes vorgesehen, 
dass die erkrankte Lehrkraft, wenn möglich, Unterrichtsinhalte für die zu vertretende Stunde bereitstellt. Da insbesondere in der Oberstufe 
die SuS auch zu eigenverantwortlichem Arbeiten (EVA) erzogen werden sollen, gehört es zum Konzept der Schule, dass die zu erarbeitenden 
Aufgaben für die Stunde am dafür vorgesehen Aushang vor dem Sekretariat zur Einsicht/zur Abholung bereit liegen. Hausaufgaben können 
prinzipiell aufgegeben werden und haben einem vorbereitenden, vertiefenden bzw. übenden Charakter. 
Hinsichtlich der Konzepte der individuellen Förderung kann auf die Kompetenzen des Faches Evangelische Religion verwiesen werden: 
Diese bieten die Möglichkeit, unterschiedliche Lernvoraussetzungen aufzugreifen und die Schülerinnen und Schüler im Hinblick auf ihre 
Fähigkeiten zu fördern und zu fordern. Darüber hinaus haben die Kursteilnehmer einen Anspruch auf individuelle Beratung auch außerhalb 
der eigentlichen Unterrichtszeit. 
 
 

zuletzt bearbeitet von Christian Richter am 5.3.2025 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.gymneander.de/
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Einführungsphase	1.	Halbjahr	
Halbjahresthema:	Auf	der	Suche	nach	Identität	und	gelingendem	Leben	

	
Unterrichtsvorhaben	I:	
	
Leitgedanken:	Wer	bin	 ich?	Antworten	der	biblisch-theologischen	
Anthropologie	als	Angebote	
	
	
	
Inhaltsfelder:	
IF	1:		Der	Mensch	in	christlicher	Perspektive	
IF	5:	Verantwortliches	Handeln	aus	christlicher	Motivation	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
- Der	Mensch	als	Geschöpf	und	Ebenbild	Gottes	
- Schöpfungsverantwortung	und	der	Umgang	mit	Leben	
	
	
	
Kompetenzen	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- unterscheiden	differierende	Menschenbilder	hinsichtlich	

ihrer	Aussagen	zum	Wesen,	der	Bestimmung	und	den	
Handlungsspielräumen	des	Menschen,	

- benennen	an	Beispielen	aus	der	biblischen	Urgeschichte	
(Gen.	1-11)	wesentliche	Aspekte	einer	biblisch-christlichen	
Sicht	des	Menschen,	

	
Unterrichtsvorhaben	II	
	
Leitgedanken:	Was	soll	ich	tun?	Wie	gehe	ich	mit	der	Schöpfung	um?	
Der	 Mensch	 zwischen	 Freiheit	 und	 Verantwortung	 vor	 dem	
Hintergrund	umweltethischer	Herausforderungen	
	
	
Inhaltsfelder:	
IF	5:	Verantwortliches	Handeln	aus	christlicher	Motivation	
IF	1:		Der	Mensch	in	christlicher	Perspektive	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
- Schöpfungsverantwortung	und	der	Umgang	mit	Leben	
- Der	Mensch	als	Geschöpf	und	Ebenbild	Gottes	
	
	
	
Kompetenzen	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- beschreiben	konkrete	Situationen	des	Umgangs	mit	

menschlichem	Leben	als	ethische	Herausforderungen,	
- unterscheiden	differierende	Menschenbilder	hinsichtlich	

ihrer	Aussagen	zum	Wesen,	der	Bestimmung	und	den	
Handlungsspielräumen	des	Menschen,		
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- beschreiben	konkrete	Situationen	des	Umgangs	mit	
menschlichem	Leben	als	ethische	Herausforderungen.	

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- erläutern	am	Beispiel	der	biblischen	Schöpfungsgeschichte	

Aspekte	einer	biblisch-christlichen	Sicht	des	Menschen	vor	
seinem	historischen	Hintergrund,	

- stellen	vor	dem	eigenen	biographischen	Hintergrund	die	
Genese	ihrer	Vorstellungen	vom	Menschen		-	als	Frau	und	
Mann	-	dar	

- deuten	ethische	Herausforderungen	als	religiös	relevante	
Entscheidungssituationen.	

	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- beurteilen	die	biblische	Rede	von	Geschöpf	und	Ebenbild	

Gottes	hinsichtlich	ihrer	lebenspraktischen	Konsequenzen.	
	

- identifizieren	christliche	Beiträge	in	der	gesellschaftlichen	
Diskussion	zu	Natur	und	Umwelt	unter	dem	Aspekt	
„Schöpfungsverantwortung“.	

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- deuten	ethische	Herausforderungen	als	religiös	relevante	

Entscheidungssituationen.	
- stellen	Konsequenzen	der	biblischen	Rede	von	der	

Schöpfung	für	den	Umgang	mit	Natur	und	Mitwelt	dar	
- stellen	Zusammenhänge	zwischen	ethischen	sowie	religiösen	

Prinzipien	und	der	Frage	nach	dem	Umgang	mit	Leben	her	
	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- beurteilen	verschiedene	ethische	Positionen	zum	Umgang	

mit	Leben	und	wägen	diese	in	ihren	Konsequenzen	
gegeneinander	ab	

- beurteilen	die	biblische	Rede	von	Geschöpf	und	Ebenbild	
Gottes	hinsichtlich	ihrer	lebenspraktischen	Konsequenzen.		

- bewerten	die	Schlüssigkeit,	Tragfähigkeit	und	die	
Konsequenzen	der	verschiedenen	Redeweisen	von	„Natur“	
und	„Schöpfung“	in	ethischen	Kontexten	und	an	Beispielen	
verantwortlichen	Handelns	

- beurteilen	christliche	Stellungnahmen	zu	ethischen	
Problemen	im	Horizont	biblischer	Begründungen	
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Einführungsphase	2.	Halbjahr	
Halbjahresthema:	Auf	der	Suche	nach	Zugehörigkeit	und	Hoffnung	im	Leben	

	
Unterrichtsvorhaben	III:	
	
Leitgedanken:	Wohin	gehöre	ich?	Das	Selbstverständnis	der	Kirche	
und	ihre	Angebote	auf	dem	Prüfstand	
	
Inhaltsfelder:	
IF	4:	Die	Kirche	und	ihre	Aufgaben	in	der	Welt	
IF	1:	Der	Mensch	in	christlicher	Perspektive	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
- Christliche	Lebensentwürfe	und	Zukunftsvorstellungen	
- Der	Mensch	als	Geschöpf	und	Ebenbild	Gottes	
	
Kompetenzen	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- unterscheiden	verschiedene	Funktionen	und	Ämter	der	

Kirche	(u.a.	prophetisch,	diakonisch),	die	ihr	theologisch	und	
gesellschaftlich	zugeordnet	werden	

- erläutern	die	nachösterlichen	Anfänge	der	christlichen	
Gemeinden	und	ihrer	Strukturen	aus	verschiedenen	
biblischen	Perspektiven	
	

Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	

	
Unterrichtsvorhaben	IV:	
	
Leitgedanken:	 Worauf	 kann	 ich	 hoffen?	 Christliche	
Zukunftsvisionen	als	Hoffnungsangebote	
	
Inhaltsfelder:	
IF	6:	Die	christliche	Hoffnung	auf	Vollendung	
IF	5:	Verantwortliches	Handeln	aus	christlicher	Motivation	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
- Christliche	Lebensentwürfe	und	Zukunftsvorstellungen	
- Schöpfungsverantwortung	und	der	Umgang	mit	Leben	
	
Kompetenzen	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- unterscheiden	verschiedene	Weisen	von	Zukunft	zu	

sprechen,	
- grenzen	die	Eigenart	christlicher	Zukunftshoffnung	von	

säkularen	Zukunftsvorstellungen	ab,	
- identifizieren	christliche	Beiträge	in	der	gesellschaftlichen	

Diskussion	zu	Natur	und	Umwelt	unter	dem	Aspekt	
„Schöpfungsverantwortung“.	

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
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- erläutern	das	Bild	vom	„Leib	Christi“	und	seine	Bedeutung	für	
das	Selbstverständnis	von	Kirche	zwischen	Institution,	
sozialer	Gemeinschaft	und	Gestalt	des	Heiligen	Geistes	

- beschreiben	die	Entwicklung	der	Gemeinden	zur	christlichen	
Kirche	und	deuten	sie	im	Kontext	der	Institutionalisierung	
der	Gemeinschaft	der	Glaubenden	

- erläutern	am	Beispiel	der	biblischen	Schöpfungsgeschichte	
Aspekte	einer	biblisch-christlichen	Sicht	des	Menschen	vor	
seinem	historischen	Hintergrund,	

	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- erörtern	Möglichkeiten	und	Probleme	von	

Institutionalisierung	
- beurteilen	den	Prozess	der	Institutionalisierung	der	

Gemeinschaft	der	Glaubenden	als	Kirche	
- beurteilen	die	biblische	Rede	von	Geschöpf	und	Ebenbild	

Gottes	hinsichtlich	ihrer	lebenspraktischen	Konsequenzen.	

- beschreiben	mögliche	Beiträge	christlicher	Hoffnung	zur	
Bewältigung	von	Gegenwarts-	und	Zukunftsaufgaben,	

- stellen	Konsequenzen	der	biblischen	Rede	von	der	
Schöpfung	für	den	Umgang	mit	Natur	und	Mitwelt	dar	

- unterscheiden	zwischen	Zukunft	als	futurum	und	als	
adventus		

	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- erörtern	auf	der	Grundlage	einer	gründlichen	

Auseinandersetzung	säkulare	Zukunftsvorstellungen	und	
Vorstellungen	christlicher	Hoffnung,	

- erörtern	Auswirkungen	der	verschiedenen	
Zukunftsvisionen	auf	die	Lebenshaltung		und	–gestaltung	
des	einzelnen	Menschen	

- bewerten	die	Tragfähigkeit	der	Hoffnung,	die	sich	aus	
unterschiedlichen	Sinnangeboten	ergibt	

- bewerten	die	Schlüssigkeit,	Tragfähigkeit	und	die	
Konsequenzen	der	verschiedenen	Redeweisen	von	„Natur“	
und	„Schöpfung“	in	ethischen	Kontexten	und	an	Beispielen	
verantwortlichen	Handelns	

Übergeordnete	Kompetenzerwartungen	im	2.	Halbjahr:	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler		
● benennen	 formale	 Gestaltungselemente	 religiöser	 Ausdrucksformen	 wie	 Gebet,	 Lied,	 Bekenntnis	 und	 identifizieren	 sie	 in	

unterschiedlichen	Anwendungssituationen	(SK	2),	
● vergleichen	eigene	Erfahrungen	und	Überzeugungen	mit	den	Aussagen	des	christlichen	Glaubens	(SK	3),	
● identifizieren	Religion	als	eine	das	eigene	Leben	und	die	gesellschaftliche	Wirklichkeit	gestaltende	Dimension	(SK	4),	
● unterscheiden	säkulare	von	religiösen,	insbesondere	christlichen	Deutungsangeboten	(SK	5),	
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Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
● entfalten	unterschiedliche	Antwortversuche	auf	das	menschliche	Fragen	nach	Grund,	 Sinn	und	Ziel	 der	Welt	des	Menschen	und	der	

eigenen	Existenz	(SK	7),	
● setzen	Glaubensaussagen	in	Beziehung	zum	eigenen	Leben	und	zur	gesellschaftlichen	Wirklichkeit	und	weisen	deren	Bedeutung	auf	(SK	

8).	
	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
● erörtern	Anfragen	an	Religiosität	und	christlichen	Glauben	(UK	1),	
	
Handlungskompetenz	
Dialogkompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
● prüfen	Möglichkeiten	und	Grenzen	der	Toleranz	gegenüber	religiösen	und	nicht-religiösen	Überzeugungen,	entwickeln	dazu	eine	eigene	

Position	und	leiten	daraus	Konsequenzen	für	das	eigene	Verhalten	ab	(HK	3).		
	
Gestaltungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
● gestalten	unter	Nutzung	und	Umgestaltung	vorgefundener	traditioneller	Formen	eigene	religiöse	Ausdrucksformen	und	beschreiben	ihre	

dabei	gemachten	Erfahrungen	(HK	4).		
	
Methodenkompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
● identifizieren	Merkmale	religiöser	Sprache,	benennen	ihre	Besonderheiten	und	erläutern	ihre	Bedeutung	(MK	3),		
● analysieren	 sprachliche,	 bildlich-gestalterische	 und	 performative	 Ausdrucksformen	 zu	 religiös	 relevanten	 Inhalten	 unter	 der	

Berücksichtigung	ihrer	Formsprache	(MK	4).		
	

Kompetenzsicherungsaufgabe:	siehe	Beispiele	für	eine	KSA	ab	S.	19ff.		
Summe	Einführungsphase:	90	Stunden	
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	 	 Qualifikationsphase	(Q	1)	-	Grundkurs	-	1.	Halbjahr	 	
	 Halbjahresthema:	Die	christliche	Antwort	auf	die	Gottesfrage	 	 	
	
Unterrichtsvorhaben	I	(1.	Quartal):	
	
Leitgedanken:	„Wer	bist	du?“	–	Wie	ChristInnen	im	Gottesglauben	
Orientierung	finden	
	
Inhaltliche	Bausteine:	
Gott	als	Schöpfer/Gott	als	Richter	
Gottesbilder	der	Exoduserzählung	
	
	
	
	
Inhaltsfelder:	
IF	2:	Christliche	Antworten	auf	die	Gottesfrage	
IF	1:	Der	Mensch	in	christlicher	Perspektive	
IF	6:	Die	christliche	Hoffnung	auf	Vollendung	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
Biblisches	Reden	von	Gott	
Der	Mensch	zwischen	Freiheit	und	Verantwortung	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
Unterrichtsvorhaben	II	(2.	Quartal):	
	
Leitgedanken:	 „Wo	 bist	 du?“	 –	 Der	 Mensch	 in	 Glaubenskrisen	
angesichts	von	Leid	und	Schuld	
	
Inhaltliche	Bausteine:	
Theodizee-Frage	(inklusive	der	Hiob-Erzählung)	
Religionskritik	 (Freud,	 Feuerbach,	 Marx)	 und	 religionskritische	
Entwürfe	der	Gegenwart	
	
	
	
Inhaltsfelder:	
IF	2:	Christliche	Antworten	auf	die	Gottesfrage	
IF	1:	Der	Mensch	in	christlicher	Perspektive	
(IF	3:	Das	Evangelium	von	Jesus	Christus)	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
Biblisches	Reden	von	Gott	
Die	Frage	nach	der	Existenz	Gottes	
(Jesus	von	Nazareth,	der	Christus:	Kreuz	und	Auferweckung)	
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Kompetenzen:	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- skizzieren	die	jeweiligen	zeitgeschichtlichen	und	

theologischen	Kontexte,	in	denen	sich	die	Gottesfrage	stellt,	
- benennen	Kennzeichen	der	biblischen	Rede	von	Gott,	
- identifizieren	die	Frage	nach	einem	verlässlichen	Grund	des	

eigenen	Lebens	und	allen	Seins	als	den	Hintergrund	der	
Frage	nach	der	Existenz	Gottes,	

- beschreiben	die	Spannung	von	Freiheit	und	Verantwortung	
an	ausgewählten	biblischen	Stellen,	

- beschreiben	u.a.	an	biblischen	Texten	Gottes-	und	
Menschenbilder	in	ihren	dunklen	und	hellen	Seiten,		

- beschreiben	auf	der	Basis	des	zugrunde	liegenden	Gottes-	
beziehungsweise	Menschenbildes	christliche	Bilder	von	
Bericht	und	Vollendung.		

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- deuten	unterschiedliche	biblische	Gottes-	und	

Menschenbilder	vor	dem	Hintergrund	ihrer	historischen	
Entstehung	und	der	ihnen	zugrunde	liegenden	historischen	
Erfahrung	und	der	ihnen	zugrunde	liegenden	menschlichen	
Erfahrung,	

- skizzieren	die	Wirkungsgeschichte	ausgewählter	biblischer	
Gottes-	und	Menschenbilder	

- erläutern	vor	dem	eigenen	biografischen	Hintergrund	die	
Genese	Ihrer	Vorstellungen	von	Gott	und	dem	Menschen,		

Kompetenzen:	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- beschreiben	Anlässe	für	die	Theodizee-Frage,	
- unterscheiden	Denkmuster,	in	denen	die	Rede	von	Gott	

und	seinem	Handeln	verteidigt	oder	verworfen	wird,	
- unterscheiden	das	biblische	Reden	von	Gott	von	anderen	

Weisen	von	Gott	zu	sprechen,	
- (legen	zentrale	Aspekte	der	biblischen	Überlieferung	von	

Passion,	Kreuz	und	Auferweckung	Jesu	dar)	
	

Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- deuten	religionskritische	Entwürfe	der	Bestreitung	Gottes	

im	Kontext	ihrer	Entstehung,	
- vergleichen	unterschiedliche	Ansätze,	angesichts	der	

Erfahrung	von	Leid	und	Tod	angemessen	von	Gott	zu	
sprechen,	

- erläutern	die	unterschiedlichen	Menschenbilder	bzw.	
Wirklichkeitsverständnisse,	die	differierenden	Antworten	
auf	die	Gottesfrage	zugrunde	liegen,	

- deuten	unterschiedliche	Menschenbilder	vor	dem	
Hintergrund	ihrer	historischen	Entstehung	auch	aus	
geschlechterdifferenzierender	Perspektive,	

- (deuten	die	biblische	Rede	von	Passion,	Kreuz	und	
Auferweckung	Jesu	als	spezifisch	christliche	Akzentuierung	
des	Gottesverständnisses).	
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- erläutern	das	christliche	Verständnis	von	Freiheit	als	
„Geschenk	Gottes“	

- erläutern	das	Verhältnis	von	Freiheit	und	Verantwortung	im	
Hinblick	auf	die	Verfehlung	der	Bestimmung	des	Menschen	
aus	christlicher	Sicht.	
	

Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- beurteilen	die	verschiedenen	Gottes-	und	Menschenbilder	

hinsichtlich	der	lebenspraktischen	Konsequenzen	in	ihrer	
Lebenswelt,	

- erörtern	Handlungssituationen,	in	denen	sich	die	
Verantwortlichkeit	des	Menschen	bewähren	muss.	

Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- erörtern	die	Theodizee-Frage	vor	dem	Hintergrund	des	

Leidens	in	der	Schöpfung,	
- beurteilen	religionskritische	Entwürfe	hinsichtlich	ihrer	

Überzeugungskraft.	
	
	

	
Übergeordnete	Kompetenzerwartungen	im	1.	Halbjahr:	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler		
▪ identifizieren	Situationen	des	eigenen	Lebens	und	der	Lebenswelt,	in	denen	sich	Fragen	nach	Grund,	Sinn,	Ziel	und	Verantwortung	
des	Lebens	im	Horizont	des	christlichen	Glaubens	stellen	(SK	1),	

▪ beschreiben,	welche	Relevanz	Glaubensaussagen	für	die	Gestaltung	des	eigenen	Lebens	und	der	gesellschaftlichen	Wirklichkeit	
gewinnen	können	(SK	2),	

▪ unterscheiden	sich	ergänzende	von	sich	ausschließenden	Deutungsangeboten	(SK	4).	
	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ deuten	Situationen	des	eigenen	Lebens	und	der	Lebenswelt,	in	denen	sich	Fragen	nach	Grund,	Sinn,	Ziel	und	Verantwortung	des	
Lebens	stellen	(SK	5).	
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Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ erörtern	Gemeinsamkeiten	und	Unterschiede	von	Konfessionen	und	Religionen	(UK	1),	
▪ erörtern	kritische	Anfragen	an	christliche	Glaubensinhalte	und	kirchliche	Wirklichkeit	(UK	2).	
	
Handlungskompetenz	
Dialogkompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ nehmen	die	Perspektive	einer	anderen	Position	bzw.	religiösen	Überzeugung	ein	und	berücksichtigen	diese	im	Dialog	mit	anderen	
(HK	1),	

▪ formulieren	zu	komplexen	ethischen	und	anthropologischen	Fragestellungen	eigene	Positionen	und	grenzen	sich	begründet	von	
anderen	ab	(HK	2),	

	
Gestaltungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ verwenden	reflektiert	traditionelle	religiöse	Ausdrucksformen	in	Aneignung	oder	Umgestaltung	zum	Ausdruck	eigener	
Glaubensüberzeugungen	oder	verzichten	begründet	darauf	(HK	6).	

	
Methodenkompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ beschreiben	Sachverhalte	in	unterschiedlichen	thematischen	Zusammenhängen	angemessen	unter	Verwendung	eines	Repertoires	
theologischer	Begriffe	(MK	1).	

	
Kompetenzsicherungsaufgabe:	 z.B.	 in	 Form	 einer	 U-einheit	 von	 2-3	 Doppelstunden	 (Erstellen	 eines	 Rollenspiels,	 einer	 Podiumsdiskussion,	 einer	
Ausstellung,	von	Plakaten	o.ä.)	zur	Sichtbarmachung	des	Kompetenzerwerbs	mit	primär	diagnostischer	Funktion:	den	Kompetenzerwerb	im	Sinn	einer	
Könnenserfahrung	 für	 S	 und	 Rechenschaft	 für	 Lehrkraft	 sichtbar	 machen,	 d.h.	 im	 Prozess	 und	 Produkten	 erkennbar	 machen,	 inwiefern	 der	 U	 den	
erwünschten	Kompetenzaufbau	hat.	
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Qualifikationsphase	(Q	1)	–	Grundkurs	–	2.	Halbjahr	
Halbjahresthema:	Das	Zeugnis	vom	Zuspruch	und	Anspruch	Jesu	Christi	

	
Unterrichtsvorhaben	III	(1.	Quartal):	
	
Leitgedanken:	 Woher	 bekomme	 ich	 Orientierungsangebote	 für	
mein	Handeln?	Die	Botschaft	 Jesu	vom	Zuspruch	und	Anspruch	als	
Angebot	
	
Inhaltliche	Bausteine:	
Bergpredigt	
Gleichnisse/Reich-Gottes-Botschaft	
historischer	Jesus	
	
	
Inhaltsfelder:	
IF	3:	Das	Evangelium	von	Jesus	Christus	
IF	5:	Verantwortliches	Handeln	aus	christlicher	Motivation	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
Reich-Gottes-Verkündigung	Jesu	in	Tat	und	Wort	
Gerechtigkeit	und	Frieden	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

	
Unterrichtsvorhaben	IV	(2.	Quartal):	
	
Leitgedanken:	 Ist	 der	 Tod	 das	 Ende?	 Deutung	 von	 Tod	 und	
Auferstehung	Christi	als	Hoffnungsangebot	
	
	
Inhaltliche	Bausteine:	
Kreuzestod	und	Auferstehung	Jesu	Christi	
Rechtfertigungstheologie	
Luthers	Rechtfertigungslehre	
	
	
Inhaltsfelder:	
IF	2:	Christliche	Antworten	auf	die	Gottesfrage	
IF	3:	Das	Evangelium	von	Jesus	Christus	
IF	6:	Die	christliche	Hoffnung	auf	Vollendung	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
Der	Mensch	zwischen	Freiheit	und	Verantwortung	
Jesus	von	Nazareth,	der	Christus:	Kreuz	und	Auferstehung	
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Kompetenzen	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- stellen	Jesu	Botschaft	vom	Reich	Gottes	anhand	der	

Gleichnisse	und	der	Bergpredigt	dar,	
- beschreiben	in	Grundzügen	die	christliche	Akzentuierungen	

des	Gottesverständnisses	durch	die	Person,	die	Botschaft	
und	das	Leben	Jesu	Christi,	

- vergleichen	verschiedene	ethische	Begründungsansätze	in	
Religionen	und	Weltanschauungen	und	stellen	die	
Charakteristika	einer	christlichen	Ethik	heraus,		

- ordnen	ethische	Herausforderungen	unterschiedlichen	
Modellen	der	Ethik	zu	

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- stellen	das	christliche	Verständnis	des	Auftretens	Jesu	als	

Anbruch	des	Reiches	Gottes	dar	
- erläutern	die	Verkündigung	Jesu	vom	Reich	Gottes	als	die	für	

die	Kirche	grundlegende	Orientierung	für	ihre	Lebens-	und	
Zukunftsgestaltung,	

- vergleichen	kriterienorientiert	verschiedene	Jesus-
Deutungen,		

- benennen	zu	den	Stichworten	Gerechtigkeit	und	Frieden	
individuelle	und	soziale	Herausforderungen	für	ein	
christliches	Gewissen.	

	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	

Kompetenzen	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- stellen	zentrale	Aspekte	der	biblischen	Überlieferung	von	

Passion,	Kreuz	und	Auferweckung	Jesu	dar,	
- beschreiben	unterschiedliche	Darstellungen	von	Passion,	

Kreuz	und	Auferweckung	Jesu.	
	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- deuten	die	biblische	Rede	von	Passion,	Kreuz	und	

Auferweckung	Jesu	als	spezifisch	christliche	Akzentuierung	
des	Gottesverständnisses,	

- analysieren	unterschiedliche	Darstellungen	von	Passion,	
Kreuz	und	Auferweckung	

	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- erörtern	die	Relevanz	der	Botschaft	von	der	Auferweckung,	
- erörtern	Fragen	nach	Verantwortung	und	Schuld	im	Kontext	

der	christlichen	Rede	von	der	Kreuzigung	Jesu,		
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-				erörtern	die	Überzeugungskraft	von	unterschiedlichen	Jesus-
Deutungen	in	Geschichte	und	Gegenwart.	

- erörtern	individuelle	und	soziale	lebenspraktische	Folgen	
der	Reich-Gottes-Botschaft	in	Geschichte	und	Gegenwart,	

- beurteilen	Dilemma-Situationen	im	Kontext	von	
Gerechtigkeit	und	Frieden	und	setzen	sie	in	Beziehung	zu	
christlichen	Urteilen.	

	
Übergeordnete	Kompetenzerwartungen	im	2.	Halbjahr:	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler		
▪ beschreiben,	welche	Relevanz	Glaubensaussagen	für	die	Gestaltung	des	eigenen	Lebens	und	der	gesellschaftlichen	Wirklichkeit	
gewinnen	können	(SK	2),	

▪ beschreiben	ethische	Herausforderungen	in	der	individuellen	Lebensgeschichte	sowie	in	unterschiedlichen	gesellschaftlichen	
Handlungsfeldern	als	religiös	bedeutsame	Entscheidungssituationen	(SK	3).	

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ deuten	Situationen	des	eigenen	Lebens	und	der	Lebenswelt,	in	denen	sich	Fragen	nach	Grund,	Sinn,	Ziel	und	Verantwortung	des	
Lebens	stellen	(SK	5).	

	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ erörtern	religiöse	und	ethische	Fragen	im	Kontext	der	Pluralität	der	Gesellschaft	sowie	der	Vielfalt	von	Lebensformen	(UK	3),	
▪ bewerten	unterschiedliche	Ansätze	und	Formen	theologischer	und	ethischer	Argumentation	(UK	4).	
	
Handlungskompetenz	
Dialogkompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
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▪ formulieren	zu	komplexen	ethischen	und	anthropologischen	Fragestellungen	eigene	Positionen	und	grenzen	sich	begründet		von	
anderen	ab	(HK	2),	

▪ begegnen	anderen	religiösen	und	weltanschaulichen	Überzeugungen	aus	der	Perspektive	des	christlichen	Glaubens	diskursiv	sowie	
mit	einer	Haltung	des	Respekts	und	der	Achtung	(HK	3),	

▪ vergleichen	Gemeinsamkeiten	sowie	Unterschiede	von	religiösen	und	weltanschaulichen	Überzeugungen	und	nutzen	ihre	
Erkenntnisse	im	möglichen	Dialog	(HK	4).	

	
Gestaltungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ gestalten	Formen	eines	konstruktiven	Austausches	über	anthropologische	und	ethische	Fragen	sowie	religiöse	Überzeugungen	(HK	7).	
	
Methodenkompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ erschließen	biblische	Texte	durch	unterschiedliche	methodische,	insbesondere	historisch-kritische	Zugänge	(MK	2),	
▪ identifizieren	methoden-	und	kriterienorientiert	religiöse	Sprache	und	erläutern	ihre	Bedeutung	(MK	3).	
	
Kompetenzsicherungsaufgabe:	 z.B.	 in	 Form	 einer	 U-einheit	 von	 2-3	 Doppelstunden	 (Erstellen	 eines	 Rollenspiels,	 einer	 Podiumsdiskussion,	 einer	
Ausstellung,	 von	Plakaten	 o.ä.)	 zur	 Sichtbarmachung	des	Kompetenzerwerbs	mit	 primär	 diagnostischer	 Funktion:	 den	Kompetenzerwerb	 im	 Sinn	 einer	
Könnenserfahrung	für	S	und	Rechenschaft	für	Lehrkraft	sichtbar	machen,	d.h.	im	Prozess	und	Produkten	erkennbar	machen,		inwiefern	der	U	den	erwünschten	
Kompetenzaufbau	hat.	

Summe	Qualifikationsphase	I	–	Grundkurs:	100	Stunden	
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Qualifikationsphase	(Q	2)	-	Grundkurs	-	1.	Halbjahr	
Halbjahresthema:	Die	Kirche	und	ihre	Aufgabe	in	der	Welt	und	Herausforderungen	christlichen	Handelns	

Unterrichtsvorhaben	I	(1.	Quartal):	
	
Leitgedanken:	Kann	Kirche	eine	hoffnungsvolle	Zukunft	gestalten?	
Der	gesellschaftliche	Beitrag	der	Kirche	in	Geschichte	und	Gegenwart		
	
	
Inhaltliche	Bausteine:	
-	 Theologische	Erklärung	
-	 Wort	des	Rates	der	Evangelischen	Kirche	in	Deutschland	und	der	

Deutschen	Bischofskonferenz	zur	wirtschaftlichen	und	sozialen	
Lage	in	Deutschland,	1997,	Kapitel	3	

-	 Diskussionsthema:	Was	kann	die	Kirche	heute	noch	leisten?	
	
	
	
Inhaltsfelder:	
IF	4:	Die	Kirche	und	ihre	Aufgabe	in	der	Welt	
IF	5:	Verantwortliches	Handeln	aus	christlicher	Motivation	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
Der	Auftrag	der	Kirche	in	einer	sich	wandelnden	Welt	
Gerechtigkeit	und	Frieden	
	
	
Kompetenzen	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	

Unterrichtsvorhaben	II	(2.	Quartal):	
	
Leitgedanken:	Darf	der	Mensch	alles,	was	er	kann?	Antworten	der	
christlichen	Ethik	
	
	
Inhaltliche	Bausteine:	
- Ethische	 Dilemmata	 (Beispiele:	 Sterbehilfe,	

Organtransplantationen,	Genetik	etc.)	
- Verantwortungs-	und	Gesinnungsethik	[Kategorischer	Imperativ	

(Kant),	Schweizer	(Ehrfurcht	vor	dem	Leben),	Utilitarismus]	
	
	
	
	
Inhaltsfelder:	
IF	1:	Der	Mensch	in	christlicher	Perspektive	
IF	5:	Verantwortliches	Handeln	aus	christlicher	Motivation	
	
Inhaltliche	Schwerpunkte:	
Der	Mensch	zwischen	Freiheit	und	Verantwortung	
Gerechtigkeit	und	Frieden	
	
	
Kompetenzen	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	



17 
 
 

- benennen	die	aus	dem	Selbstverständnis	der	Kirche	
erwachsenden	Handlungsfelder,	

- differenzieren	zwischen	theologischem	Selbstverständnis	
der	Kirche	und	ihren	gesellschaftlichen	Aktivitäten,	

- beschreiben	den	Aufbau	und	die	Gliederung	der	
Evangelischen	Kirche	in	Deutschland	heute,		

- identifizieren	christliche	Beiträge	von	Personen	und	
Institutionen	in	der	gesellschaftlichen	Diskussion	zu	
Gerechtigkeit	und	Frieden.	

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- analysieren	und	vergleichen	unterschiedliche	Ansätze	der	

Verhältnisbestimmung	von	Christinnen	bzw.	Christen	und	
Kirche	zum	Staat	und	zur	gesellschaftlichen	Ordnung	in	
Geschichte	und	Gegenwart,	

- erläutern	an	Beispielen	unterschiedliche	Formen	des	
gesellschaftlichen	Engagements	der	Kirche	in	ihrem	
jeweiligen	historischen	Kontext,	

- analysieren	sich	wandelnde	Bestimmungen	des	Auftrags	der	
Kirche	und	deuten	sie	im	Kontext	des	Anspruchs,	eine	„sich	
immer	verändernde	Kirche“	zu	sein,		

- analysieren	Bedingungen,	Möglichkeiten	und	Grenzen	
kirchlichen	Handelns	angesichts	der	Herausforderungen	im	
21.	Jahrhundert.	

	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- beurteilen	Handlungsweisen	der	Kirche	und	der	Christinnen	

und	Christen	vor	dem	Hintergrund	des	Anspruchs,	

- unterscheiden	verschiedene	Menschenbilder	hinsichtlich	
ihrer	Bestimmung	der	Freiheit	und	des	verantwortlichen	
Umgangs	mit	Mitmenschen	und	mit	der	Schöpfung,	

- identifizieren	Handlungssituationen,	in	denen	die	
wechselseitige	Abhängigkeit	von	Freiheit	und	
verantwortlichem	Umgang	mit	Mitmenschen	und	der	
Schöpfung	erfahrbar	wird,	

- ordnen	ethische	Herausforderungen	unterschiedlichen	
Modellen	der	Ethik	zu,	

- beschreiben	anhand	unterschiedlicher	Positionen	das	
Verständnis	von	Gerechtigkeit	und	Frieden	und	deren	
Kombinierbarkeit.	

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- erläutern	die	Gefahr	der	Verfehlung	der	Bestimmung	des	

Menschen	an	konkreten	gesellschaftlichen	
Herausforderungen	des	Umgangs	mit	den	Mitmenschen	und	
der	Schöpfung,	

- benennen	zu	den	Stichworten	Gerechtigkeit	und	Frieden	
individuelle	und	soziale	Herausforderungen	für	ein	
christliches	Gewissen.		

	
Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- erörtern	Handlungssituationen,	in	denen	sich	die	

Verantwortlichkeit	des	Menschen	bewähren	muss,	
- erörtern	verschiedene	Möglichkeiten	des	

gesellschaftspolitischen	Engagements	einer	Christin	bzw.	
eines	Christen,	
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gesellschaftlichen	Herausforderungen	in	Geschichte	und	
Gegenwart	gerecht	zu	werden,	

- beurteilen	das	Verhältnis	der	Kirche	zum	Staat	an	
ausgewählten	Beispielen	der	Kirchengeschichte,	

- bewerten	kirchliches	Handeln	in	Geschichte	und	Gegenwart	
vor	dem	Hintergrund	des	Auftrags	und	des	
Selbstverständnisses	der	Kirche,	

- bewerten	Möglichkeiten	und	Grenzen	kirchlichen	Handelns	
angesichts	aktueller	und	zukünftiger	Herausforderungen,	

- erörtern	verschiedene	Möglichkeiten	des	
gesellschaftspolitischen	Engagements	einer	Christin	bzw.	
eines	Christen.	

- beurteilen	theologische	und	anthropologische	Aussagen	in	
ihrer	Bedeutung	für	eine	christliche	Ethik	unter	dem	Aspekt	
der	Reichweite	bzw.	des	Erfolgs	eines	Einsatzes	für	
Gerechtigkeit	und	Frieden.	

	
Qualifikationsphase	(Q	2)	-	Grundkurs	-	2.	Halbjahr	

Quartalsthema:	Christliche	Zukunftsbilder	
Unterrichtsvorhaben	III	(3.	Quartal):	
	
Leitgedanken:	Hoffnung	und	Zuversicht	oder	Angst	und	Apokalypse?	Christliche	Zukunftsbilder	
	
Inhaltliche	Bausteine:	
- Ökologie	
- Apokalyptische	Motive	in	der	Gegenwartskultur	(KI,	Dystopie…)	
- Reich	Gottes	und	Vollendung	
- Gestaltungsmöglichkeiten	für	die	eigene	gesellschaftliche	und	individuelle	Zukunft	
	
Inhaltsfelder:	
IF	1:	Der	Mensch	in	christlicher	Perspektive	
IF	3:	Das	Evangelium	von	Jesus	Christus	
IF	6:	Die	christliche	Hoffnung	auf	Vollendung	
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Inhaltliche	Schwerpunkte:	
Der	Mensch	zwischen	Freiheit	und	Verantwortung	
Reich-Gottes-Verkündigung	Jesu	in	Wort	und	Tat	
Apokalyptische	Bilder	von	Angst	und	Hoffnung	
	
Kompetenzen	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- identifizieren	Handlungssituationen,	in	denen	die	wechselseitige	Abhängigkeit	von	Freiheit	und	verantwortlichem	Umgang	mit	

Mitmenschen	und	der	Schöpfung	erfahrbar	wird	
- ordnen	Aspekte	eines	christlichen	Geschichtsverständnisses	mit	Blick	auf	Zukunftsangst	und	Zukunftshoffnung	in	Grundzüge	

apokalyptischen	Denkens	ein,	
- skizzieren	wesentliche	historische	Rahmen-	und	Entstehungsbedingungen	apokalyptischer	Vorstellungen,	
- beschreiben	auf	der	Basis	des	zugrunde	liegenden	Gottes-	bzw.	Menschenbildes	christliche	Bilder	von	Gericht	und	Vollendung.	

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- erläutern	die	Gefahr	der	Verfehlung	der	Bestimmung	des	Menschen	an	konkreten	gesellschaftlichen	Herausforderungen	des	

Umgangs	mit	den	Mitmenschen	und	der	Schöpfung,	
- benennen	zu	den	Stichworten	Gerechtigkeit	und	Frieden	individuelle	und	soziale	Herausforderungen	für	ein	christliches	Gewissen,	
- beschreiben	die	Eigenart	christlicher	Zukunftshoffnung	mit	der	Vorstellung	vom	„eschatologischen	Vorbehalt“,	
- formulieren	die	Verbindung	von	Schrecken	und	Hoffnung,	wie	sie	sich	im	apokalyptischen	Denken	zeigt,	
- erläutern,	inwieweit	die	Annahme	eines	eschatologischen	Vorbehaltes	utopische	Entwürfe	relativiert,	
- deuten	die	Verkündigung	Jesu	vom	Reich	Gottes	als	die	für	Christinnen	bzw.	Christen	und	die	Kirche	grundlegende	Orientierung	für	

ihre	Lebens-	und	Zukunftsgestaltung,	
- erläutern	Lebensorientierungen	und	Hoffnungsperspektiven,	die	sich	aus	der	Reich-Gottes-Verkündigung	Jesu	und	aus	dem	

Glauben	an	Jesu	Auferweckung	für	Christinnen	und	Christen	ergeben.		
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Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
- erörtern	Handlungssituationen,	in	denen	sich	die	Verantwortlichkeit	des	Menschen	bewähren	muss,	
- erörtern	verschiedene	Möglichkeiten	des	gesellschaftspolitischen	Engagements	einer	Christin	bzw.	eines	Christen,	
- beurteilen	theologische	und	anthropologische	Aussagen	in	ihrer	Bedeutung	für	eine	christliche	Ethik	unter	dem	Aspekt	der	

Reichweite	bzw.	des	Erfolgs	eines	Einsatzes	für	Gerechtigkeit	und	Frieden,	
- beurteilen	die	Auswirkungen	verschiedener	Zukunftsvisionen	auf	die	Lebenshaltung	und	-gestaltung	des	einzelnen	Menschen,	
- beurteilen	verschiedene	apokalyptische	Denkmodelle	hinsichtlich	ihrer	resignierenden	und	gegenwartsbewältigenden	Anteile,	
- erörtern	mögliche	Beiträge	christlicher	Hoffnung	zur	Bewältigung	von	Gegenwarts-	und	Zukunftsaufgaben,	
- beurteilen	menschliche	Zukunftsvisionen	und	Utopien	hinsichtlich	ihrer	Machbarkeit	und	ihres	Geltungsanspruches	
- erörtern	Handlungssituationen,	in	denen	sich	die	Verantwortlichkeit	des	Menschen	bewähren	muss,	
- erörtern	die	Relevanz	der	Botschaft	von	der	Auferweckung.	

Übergeordnete	Kompetenzerwartungen	in	der	Q2:	
	
Sachkompetenz	
Wahrnehmungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler		
▪ identifizieren	Situationen	des	eigenen	Lebens	und	der	Lebenswelt,	in	denen	sich	Fragen	nach	Grund,	Sinn,	Ziel	und	Verantwortung	des	
Lebens	im	Horizont	des	christlichen	Glaubens	stellen	(SK	1),	

▪ beschreiben,	welche	Relevanz	Glaubensaussagen	für	die	Gestaltung	des	eigenen	Lebens	und	der	gesellschaftlichen	Wirklichkeit	
gewinnen	können	(SK	2),	

▪ beschreiben	ethische	Herausforderungen	in	der	individuellen	Lebensgeschichte	sowie	in	unterschiedlichen	gesellschaftlichen	
Handlungsfeldern	als	religiös	bedeutsame	Entscheidungssituationen	(SK	3).	

	
Deutungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ deuten	Situationen	des	eigenen	Lebens	und	der	Lebenswelt,	in	denen	sich	Fragen	nach	Grund,	Sinn,	Ziel	und	Verantwortung	des	
Lebens	stellen	(SK	5),	

▪ erläutern	Aspekte	anderer	Religionen	sowie	Ansätze	anderer	Weltanschauungen	und	Wissenschaften	in	Bezug	zum	eigenen	Leben	und	
zur	gesellschaftlichen	Wirklichkeit	(SK	7),	

▪ beschreiben	–	angesichts	der	Komplexität	von	Lebenssituationen	–	die	Schwierigkeit,	auf	Fragen	eindeutige	Antworten	zu	geben	(SK8).	
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Urteilskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ erörtern	kritische	Anfragen	an	christliche	Glaubensinhalte	und	kirchliche	Wirklichkeit	(UK	2),	
▪ erörtern	religiöse	und	ethische	Fragen	im	Kontext	der	Pluralität	der	Gesellschaft	sowie	der	Vielfalt	von	Lebensformen	(UK	3),	
▪ bewerten	unterschiedliche	Ansätze	und	Formen	theologischer	und	ethischer	Argumentation	(UK	4).	
	
Handlungskompetenz	
Dialogkompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ formulieren	zu	komplexen	ethischen	und	anthropologischen	Fragestellungen	eigene	Positionen	und	grenzen	sich	begründet	von	
anderen	ab	(HK	2),	

▪ begegnen	anderen	religiösen	und	weltanschaulichen	Überzeugungen	aus	der	Perspektive	des	christlichen	Glaubens	diskursiv	sowie	
mit	einer	Haltung	des	Respekts	und	der	Achtung	(HK	3),	

▪ vergleichen	Gemeinsamkeiten	sowie	Unterschieden	von	religiösen	und	weltanschaulichen	Überzeugungen	und	nutzen	ihre	
Erkenntnisse	im	möglichen	Dialog	(HK	4),	
	

Gestaltungskompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ gestalten	Formen	eines	konstruktiven	Austausches	über	anthropologische	und	ethische	Fragen	sowie	religiöse	Überzeugungen	(HK	7),	
▪ entwickeln	an	beispielhaft	eigene	Handlungsdispositionen	im	Umgang	mit	sich	selbst,	anderen	und	der	Mitwelt	in	Auseinandersetzung	
mit	christlichen	Maßstäben	(HK	8).	

	
Methodenkompetenz	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	
▪ analysieren	sachgerecht	verschiedene	Stellungnahmen	hinsichtlich	ihres	Stellenwerts,	ihrer	Bedeutung	und	ihrer	Wirkungen,	unter	
Beachtung	der	spezifischen	Textsorte	(MK	5).	

Kompetenzsicherungsaufgabe:	 z.B.	 in	 Form	 einer	 U-einheit	 von	 2-3	 Doppelstunden	 (Erstellen	 eines	 Rollenspiels,	 einer	 Podiumsdiskussion,	 einer	
Ausstellung,	 von	Plakaten	 o.ä.)	 zur	 Sichtbarmachung	des	Kompetenzerwerbs	mit	 primär	 diagnostischer	 Funktion:	 den	Kompetenzerwerb	 im	 Sinn	 einer	
Könnenserfahrung	für	S	und	Rechenschaft	für	Lehrkraft	sichtbar	machen,	d.h.	im	Prozess	und	Produkten	erkennbar	machen,	inwiefern	der	U	den	erwünschten	
Kompetenzaufbau	hat.	

Summe	Qualifikationsphase	(Q	2)	–	Grundkurs:	60	Stunden	
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Beispiele für Kompetenzsicherungsaufgaben (KSA) 
 
Beispiel für eine Kompetenzsicherungsaufgabe am Ende des 1. Halbjahres der EF zu IF 1 und IF 5 
 
Bezug zum Schulcurriculum: EF UV I und II 
 
Verknüpfung der Themen: 
• “Wer bin ich? Antworten der biblisch-theologischen Anthropologie als Angebote“ (UV I) 
• „Was soll ich tun? Wie gehe ich mit der Schöpfung um? Der Mensch zwischen Freiheit und Verantwortung vor dem Hintergrund 
umweltethischer Herausforderungen“ (UV II) 
 
IF 1: Der Mensch in christlicher Perspektive 
IF 5: Verantwortliches Handeln aus christlicher Motivation 
 
 
Situation: 
In dem Gemeindebrief Ihrer Ortsgemeinde ist ein offener Brief abgedruckt, in dem mehr als 30 westfälische Pfarrerinnen und Pfarrer um 
Unterstützung darum werben, dass Homosexualität als Abkehr von der biblischen Sicht des Menschen gedeutet werden müsse und demnach 
therapier-bar sei. Die Theologen wenden sich damit gegen die Haltung von Präses Buß a.D., der offen gegen Diskriminierung und Diffamierung von 
Homosexuellen in Kirche und Gesellschaft eintritt (siehe Zeitungsbericht „Kritik an Präses Buß wegen Haltung zu Homosexuellen“). 
Dieser Aufruf löst eine große Diskussion in Ihrer Gemeinde aus. Um zu einer Klärung zu kommen, soll in der nächsten Woche im Gemeindehaus eine 
Podiumsdiskussion zum Thema „Homosexualität – ein Widerspruch zur Schöpfungsordnung Gottes?“ stattfinden.  Dabei soll auch die Frage nach 
der Gleichstellung homosexueller Lebensformen mit der Ehe gestellt werden. Im Podium werden die Verfasser des offenen Briefes, Präses Buß, ein 
homosexueller Pfarrer und ein Gemeindemitglied sitzen. 
Aufgabe: 
Stellen Sie sich vor, Sie nehmen an dieser Veranstaltung teil. Bereiten Sie in arbeitsteiliger Gruppenarbeit die einzelnen Rollen sowie die 
Gesamtmoderation vor, indem Sie mögliche Argumente zusammentragen bzw. einen Moderationsleitfaden erstellen. Beziehen Sie sich dabei 
inhaltlich auf den abgedruckten Zeitungsartikel (Material 1) und recherchieren Sie im Internet (z.B. unter www. ekd.de/homosexualitaet). Bauen 
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Sie in Ihre Argumentation zudem Ihre erworbenen Kenntnisse zum christlichen Menschenbild und deren Auswirkung auf ethische 
Entscheidungssituationen ein. 
Nach der Durchführung dieser Podiumsdiskussion haben Sie die Aufgabe, einen Artikel für den Gemeindebrief zu verfassen, in dem über die 
Veranstaltung berichtet wird. 
 
Insgesamt stehen Ihnen zwei Doppelstunden zum Erarbeiten und Formulieren der Argumente sowie des Moderationsskripts und eine Doppelstunde 
zur Durchführung der Podiumsdiskussion zur Verfügung. 
 
Material 1 
Streitpunkt 
Kritik an Präses Buß wegen Haltung zu Homosexuellen 
 
04.11.2009 | 16:41 Uhr   
 

 
  
 
Märkischer Kreis. Die Haltung des evangelischen Landespräses Alfred Buß zu Schwulen und Lesben ist einigen seiner Pfarrer zu liberal. Für Buß ist Homosexualität 
weder eine Fehlentwicklung noch eine Krankheit. In einem offenen Brief halten westfälische Pfarrer nun dagegen und werben für "Therapien". 
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„Beunruhigt und bestürzt” über Äußerungen des evangelischen Landespräses Alfred Buß haben sich mehr als 30 westfälische Pfarrer geäußert, gut die Hälfte 
davon aus dem Kirchenkreis Lüdenscheid-Plettenberg. Ihnen sind Buß Vorstellungen zu liberal, wie der Halveraner Pfarrer Christoph Dickel im Gespräch mit der 
WR betont. Stein des Anstoßes sind Positionen, die Buß bereits im Mai auf dem evangelischen Kirchentag in Bremen geäußert hatte.  
Auf einer Veranstaltung des Zentrums „Homosexuelle und Kirche” hatte der Landespräses es als Aufgabe der Kirchenleitungen gesehen, Homosexuelle vor 
Diffamierungen zu schützen. Der Bibel zufolge seien alle Menschen vor Gott gleich. Gottes Liebe gelten allen, unabhängig von ihrer sexuellen Orientierung. 
Homosexualität sei weder eine Fehlentwicklung noch eine Krankheit. Der Präses hatte auf den Umgang mit Linkshändern verwiesen. Vor nicht allzu langer Zeit 
sei deren Veranlagung als Mangel angesehen worden, der durch Erziehung behoben werden müsse. Inzwischen würden Linkshändler akzeptiert.  
 
Stellungnahme im Gemeindebrief bezogen 
Wie in einem offenen Brief in November-Ausgabe des Gemeindebriefes „Über uns” der evangelischen Kirchengemeinde Werdohl nachzulesen ist, betonen die 
Unterzeichner im Blick auf gelebte Homosexualität „allerdings deutlich anderer Meinung” zu sein. „Gelebte Homosexualität entspricht nicht der 
Schöpfungsordnung Gottes”, wie sie in der Bibel beschrieben werde. Eine „Gleichstellung homosexueller Lebensformen mit der Ehe” können die Pfarrer und 
weitere Unterstützer des offenen Briefes „in keiner Weise zustimmen”. Den Vergleich der Homosexualität mit Linkshändigkeit halten sie für verzerrend und 
banalisierend.  
Wo Homosexualität als naturgeben „propagiert und Therapien diskreditiert werden, verweigert man Menschen, die unter ihren homosexuellen Empfindungen 
leiden, die Hilfe zur Veränderung”, heißt es im Brief weiter. Die Sicht Buß sei „ein Weg der Abkehr von der biblischen Orientierung”.  
 
Synode: Diskriminierung entgegentreten  
In seiner Antwort verweist der Landespräses auf einen Beschluss der Landessynode der Evangelischen Kirche von Westfalen aus dem Jahr 1996. Konsens sei es 
gewesen, „dass der Diskriminierung von Homosexuellen in Kirche und Gesellschaft entschieden entgegen zu treten ist”. Gefordert wurde zudem, den 
Diskussionsprozess fortzusetzen.  
Die Pfarrer, mehrheitlich aus Lüdenscheid, dem Volme- und Lennetal, bezweifeln, dass Buß an weiterer Diskussion gelegen sei. Für Pfarrer Christoph Dickel gibt 
Buß bereits vor, „wo es landen soll.” Sein Fazit: „Der Präses geht zu weit.”Deswegen sei die Unterschriftenaktion gestartet worden, nicht nur im Kirchenkreis 
Lüdenscheid-Plettenberg. 

Rüdiger Kahlke 
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Beispiel für eine Kompetenzsicherungsaufgabe am Ende des 2. Halbjahres der EF zu den IF 4 und 6 
 
Situation: Am 26. Mai 2009 ist die UN-Behindertenrechtskonvention in Kraft getreten. Sie ist auch für die Evangelische Kirche 
Ausgangspukt und Impuls, über die Frage nach der Inklusion neu nachzudenken. Kirchen in Deutschland tragen mit dazu bei, dass eine 
breite Debatte über die Teilhabemöglichkeiten von Menschen mit Behinderung angestoßen wird. 
Als Dokument der Selbstverpflichtung weist die UN Behindertenrechtskonvention zuallererst die Vertragsstaaten darauf hin „die volle  
Verwirklichung aller Menschenrechte und Grundfreiheiten für alle Menschen mit Behinderungen ohne jede Diskriminierung aufgrund 
von Behinderung zu gewährleisten und zu fördern“ (vgl. Art. 4.1 UN-Behindertenrechtskonvention). Darüber hinaus verpflichten sich die 
Vertragsstaaten aber auch „dafür zu sorgen, dass (...) öffentliche Einrichtun-gen im Einklang mit diesem Übereinkommen handeln“, und 
zudem „alle geeigneten Maßnahmen zur Beseitigung der Diskriminierung aufgrund von Behinderung durch Personen, Organisationen 
oder private Unternehmen zu ergreifen“ (vgl. Art.4.1 UN-Behindertenrechtskonvention).  
(vgl: http://www.ekir.de/pti/Downloads/Da-kann-ja-jeder-kommen.pdf.  S.9) 
 
Betrifft die UN-Konvention insofern sowohl die Kirche als Institution als auch die einzelne Ge-meinde? 
 
Aufgaben (alternativ) 
A.  
Stellen Sie sich vor, in Ihrer Schule soll eine Schulandacht zu dem Thema „Inklusion – eine Selbstverpflichtung für christliche Kirchen?“ 
gestaltet werden. Entwerfen Sie eine Ansprache für diese Schulandacht. Berücksichtigen Sie neben dem Material 1 als Beispiel auch 
den biblischen Text 1. Kor 12, Verse 12-26.  
Recherchieren Sie dazu im Internet unter: http://www.ekir.de/www/service/wir-wollen-vielfalt-17168.php und 
http://www.ekir.de/pti/Downloads/Da-kann-ja-jeder-kommen.pdf. 
 
B. 
Stellen Sie sich vor, in Ihrer Stadt soll im Anschluss an die Strick-Aktion „Wir WOLLEn Vielfalt“ eine Ausstellung der Wollwerke erfolgen, 
bevor diese in die Wohnorte der Künstler kommen. Als Moderatorin / Moderator haben Sie eine Debatte zu leiten, an der Vertreterinnen 
und Vertreter von der Stadt und aus der Kirchengemeinde teilnehmen. Entwickeln Sie mögliche Fragen, die sie als Moderatorin / 
Moderator stellen, und erarbeiten Sie mögliche Argumentationsansätze, die auf dieser Veranstaltung verfolgt werden können. 
Recherchieren Sie dazu im Internet unter: http://www.ekir.de/www/service/wir-wollen-vielfalt-17168.php und 
http://www.ekir.de/pti/Downloads/Da-kann-ja-jeder-kommen.pdf. 
C. 

http://www.ekir.de/www/service/wir-wollen-vielfalt-17168.php
http://www.ekir.de/pti/Downloads/Da-kann-ja-jeder-kommen.pdf
http://www.ekir.de/www/service/wir-wollen-vielfalt-17168.php
http://www.ekir.de/pti/Downloads/Da-kann-ja-jeder-kommen.pdf
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Stellen Sie sich vor, Sie sind Schülerin / Schüler einer Schule in der Trägerschaft der Evangelischen Landeskirche. Der Schüler-Bibel-
Kreis Ihrer Schule möchte sich der Strick-Aktion „Wir WOLLEn Vielfalt“ anschließen, um so auf die Notwendigkeit der Inklusion gerade 
an einer kirchlichen Schule aufmerksam zu machen. Für die Türklinken, Treppengeländer etc. sollen kleine Wollwerke entstehen, analog 
der Wollwerkstatt aus Material 1. Als Moderatorin / Moderator sollen Sie ein Gespräch zwischen der Schulleitung, Mitgliedern des 
Schüler-Bibel-Kreises und Kolleginnen / Kollegen der Schule leiten. 
Entwickeln Sie mögliche Fragen, die sie als Moderatorin / Moderator stellen, und erarbeiten Sie mögliche Argumentationsansätze, die 
in diesem Gespräch verfolgt werden können.  
Recherchieren Sie dazu im Internet unter: http://www.ekir.de/www/service/wir-wollen-vielfalt-17168.php und 
http://www.ekir.de/pti/Downloads/Da-kann-ja-jeder-kommen.pdf. 
Material 1 
Strick-Aktion: „Wir WOLLEn Vielfalt“ 
Wollwerkstatt (...) für Vielfalt und Inklusion 
Eine Wollwerkstatt im Haus der Begegnung auf dem Heiderhof bei Bonn eröffnet in der Evangelischen Kirche im Rheinland die Kampagne „Wir 
WOLLEn Vielfalt“. Bei der Aktion für Vielfalt und Inklusion handelt es sich um ein offenes Mitmachprojekt. 
  
 
Die inklusive Wollwerkstatt findet vom 29. Oktober bis 1. November 2013 statt. Etwa 60 Menschen mit und ohne Behinderungen oder 
psychiatrischen Erfahrungen aus dem ganzen Rheinland nehmen laut Veranstalter an der Werkstatt teil – Leute mit Lust auf Luftmaschen, Stäbchen, 
Strickliesel, Mausezähnchen und Muschelmuster. Begleitet wird die Werkstatt von Meditationsangeboten, einem Schreibatelier und einem 
Filmworkshop. 
Träger der landeskirchenweiten Aktion ist das Pädagogisch-Theologische Institut (PTI) der Evangelischen Kirche im Rheinland. 
Kooperationspartner sind die Behindertenarbeit im Evangelischen Kirchenkreis ‚An Sieg und Rhein’ und die Integrative Gemeindearbeit im 
Evangelischen Kirchenkreis ‚Gladbach-Neuss’. Am Freitag, 1.November, 10 Uhr werden die Ergebnisse des Workshops im Foyer des Hauses der 
Begegnung in Bonn präsentiert. 
Blickfänger im öffentlichen Raum 
Die selbstgefertigten Wollwerke sollen im Anschluss an den Workshop einen Platz an den jeweiligen Wohnorten der Teilnehmenden bekommen. 
Dafür haben die Veranstalter viele Ideen: „Sie bekleiden dort vielleicht ein Stück Treppengeländer, einen Türgriff, eine Sitzbank, sie werden zu 
Blickfängern im öffentlichen Raum. Überraschend, persönlich, vielfältig und ungeschützt werben sie für eine offene Willkommenskultur in Kirche 
und Gesellschaft und die Wertschätzung von Vielfalt. Sie sind Wegmarken für die Verbundenheit von Menschen mit und ohne Behinderung.“ 
Die Werke tragen ein eigenes Label, ein Wäscheband mit dem roten Schriftzug „wir-wollen-vielfalt.de“. Das Bändchen verweist zugleich auf eine 
neue Website. Sie soll ab Ende November mit Hintergrund und aktuellen Nachrichten über den Fortgang des Projekts informieren. 
(...) 
 
Quelle: http://www.ekir.de/www/service/wir-wollen-vielfalt-17168.php (Download 1.11.2013) 

http://www.ekir.de/www/service/wir-wollen-vielfalt-17168.php
http://www.ekir.de/pti/Downloads/Da-kann-ja-jeder-kommen.pdf
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Bewertungskriterien der Sonstigen Mitarbeit: 
Punkte/ 
Noten 

Unterrichtsgespräch Hausaufgab
en 

Sachkompetenz Methodenkompetenz Verhalten bei Gruppenarbeit, 
Sozialkompetenz 

Selbstkompetenz 

15-13 P ständige konzentrierte 
Mitarbeit, hohe 
Lernbereitschaft, 
sachbezogene 
eigenständige Beiträge 
auf hohem Niveau, 
ausgeprägtes 
Problembewusstsein, 
Fähigkeit, dem 
Unterrichtsgespräch 
Impulse zu geben, 
Transferleistungen 

HA 
regelmäßig 
und 
gründlich 
mit 
herausragen
den 
Ergebnissen 

außergewöhnliche 
Qualität, sicherer Umgang 
mit fachsprachlichen 
Termini und Texten 
schwierigen Niveaus 

methodische Vielfalt, 
zielsicheres Beschaffen 
von Informationen und 
deren Verarbeitung, 
überzeugende 
Präsentation auch von 
Teilergebnissen, 
besondere optische und 
sprachliche Qualität 

bringt bei Schwierigkeiten die ganze 
Gruppe voran, übernimmt 
Verantwortung für die Gruppe, 
unterstützt die anderen 
hervorragend 

anstrengungsbereit, 
nicht leicht zu 
entmutigen 
selbstständiges 
Urteilsvermögen, 
differenzierter 
Wortschatz 

12-10 P regelmäßige lebhafte 
Beteiligung, deutlich 
erkennbare 
Lernbereitschaft, 
sachbezogene 
Anregungen für das 
Unterrichtsgeschehen, 
Impulse geben können, 
sachbezogene Frageund 
Kritikbereitschaft 
weitgehende 
Beherrschung der 
kommunikativen 
Situation, gestaltet den 
Unterricht entscheidend 
mit 

HA 
regelmäßig 
und 
gründlich 
mit guten 
Leistungen 

unterrichtsfördernde Bei- 
träge, weitgehend 
vollständige und 
differenzierte, das 
Problem treffende 
weiterführende 
Ausführungen, durchdenkt 
Themen gründlich, 
sicherer Umgang auch mit 
anspruchsvollen Texten 
und sachgerechte 
Anwendung von 
Fachtermini, Fähigkeit, 
Texte auf den 
wesentlichen Kern zu 
reduzieren 

selbstständige 
Informationsbeschaffung
, Kenntnis und souveräne 
Anwendung 
verschiedener Arbeits- 
und 
Präsentationstechniken 

aktiv an zeitökonomischer Planung 
und Durchführung der GA beteiligt, 
wirkt bei Schwierigkeiten aktiv an 
Problemlösung mit, geht aktiv auf 
Meinungen anderer ein 

Lernwillen, 
Leistungsbereitschaft 
ausgeprägt, traut sich 
auch schwierige 
Aufgaben zu, 
übernimmt 
Verantwortung, 
Gedankengänge werden 
selbstständig 
weiterentwickelt und 
klar dargestellt und 
argumentativ vertreten 

9-7 P interessierte, jedoch 
nicht immer regelmäßige 
Mitarbeit, teilweise 
spontane Beteiligung, 
gelegentlich Initiative, 

HA 
regelmäßig 
und mit 
befriedigend

von Zeit zu Zeit 
unterrichtsfördernde 
Beiträge, mittelschwere 
Texte und Materialien 
werden sachgerecht 

kann projektdienliche 
Informationen 
einbringen, zugeteilte 
Inhalte erfassen und 
dokumentieren, 

erkennt Mitverantwortung für das 
gemeinsame Projekt und verhält 
sich entsprechend, sorgt mit für 
störungsfreies Miteinander, zeigt 

gelegentliche 
Eigeninitiative und 
Einsatz, relativ 
ausdauernd, lässt sich 
nicht leicht, entmutigen, 
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weitgehend vollständige 
und weitgehend 
differenzierte 
Ausführungen, zumeist 
sachbezogene 
Argumentation 

en 
Leistungen 

verstanden und 
bearbeitet, 
Grundlagenwissen ist 
zufriedenstellend, 
schriftliche Darstellungen 
sind weitgehend 
sprachnormgerecht, 
begrenztes 
Problembewusstsein 

Arbeitstechniken werden 
meist sachgerecht 
ausgewählt und 
eingesetzt, Verwendung 
adäquater 
Arbeitsmaterialien, um 
Sorgfalt bei Darstellung 
bemüht 

Bereitschaft, eigene und 
Gruppenergebnisse zu präsentieren 

traut sich aber oft nur an 
leichtere Aufgaben, 
zeigt Fähigkeit zur 
Zusammenfassung des 
Erlernten und 
Verknüpfen von Altem 
und Neuem, 
verständliche 
Ausdrucksweise 

6-4 P passive Mitarbeit, 
Beteiligung meist nur auf 
Nachfrage, überwiegend 
reproduktive Antworten, 
verständliche, jedoch 
wenig eigenständige und 
wenig strukturierte 
Ausführungen, 
inhaltliche Mitarbeit auf 
einfacher Ebene 

Hausaufgab
en nicht 
regelmäßig, 
legt HA nicht 
immer 
termingerec
ht vor, 
mindestens 
ausreichend
e Leistungen 

erkennbare 
Wissensgrundlagen, meist 
werden nur leichtere Texte 
dem Sinn nach richtig 
erfasst, auf Befragen in der 
Lage, vorbereitetes Wissen 
sachbezogen darzustellen, 
teilweise auch lückenhafte 
oder wenig dienliche 
Beiträge oder nachlässige 
schriftliche Darstellungen 

Schwierigkeiten, 
Arbeitsabläufe 
folgerichtig und 
zeitökonomisch zu 
planen, arbeitet teilweise 
oberflächlich, 
Arbeitsmaterial (Bücher, 
Arbeitsbögen) oft 
vergessen, ungeordnete 
Zettelsammlung 

Kommunikationsfähigkeit und -
bereitschaft nur in Ansätzen, 
verlässt sich lieber auf die anderen 
Gruppenmitglieder, selten an 
Entscheidungsprozessen in der 
Gruppe aktiv beteiligt, selten 
Präsentation von Ergebnissen, und 
wenn, dann nur in sehr einfacher 
Form 

neigt bei auftretenden 
Schwierigkeiten zu 
ausweichendem 
Verhalten, zu 
einfacheren, 
bequemeren 
Lösungswegen, wenig 
Durchhaltevermögen, 
Schwierigkeiten, sich im 
Zusammenhang zu 
äußern, beschränkter, 
unpräziser Wortschatz 

3-1 P uninteressiert, kaum 
eigenständige mündliche 
Mitarbeit, nach 
Aufforderung zur 
Mitarbeit einsilbige, 
unstrukturierte und/oder 
zum Teil falsche 
Darlegungen, fehlende 
oder nicht sachbezogene 
Beiträge 

HA häufig 
nicht 
vorhanden 
oder nur 
oberflächlich 
erledigt, zu 
vorbereitete
n Themen 
meist keine 
sachbezogen
en 
Äußerungen 

Fehlleistungen, auch nach 
Vorbereitung, 
Schwierigkeiten bei 
sachbezogener 
Verarbeitung von Wissen 
und der Verknüpfung von 
Zusammenhängen, oft 
mangelndes 
Textverständnis 

führt keinen 
systematischen Ordner 
zum Fach, legt lediglich 
unverarbeitetes Material 
(z.B. Internetausdrucke) 
vor 

wenig Mitarbeit, keine Bereitschaft 
zu Auswertungsreferaten, wegen 
mangelnden fachlichen Könnens 
oder mangelnder Vorbereitung 
wenig projektdienliche Mitarbeit, 
hält sich oft nicht an Absprachen, 
wenig zuverlässig, nicht auf 
Gruppenarbeit vorbereitet, 
übernimmt keine 
Mitverantwortung, vergisst 
Materialien, zeigt wenig 
Bereitschaft, zu helfen, beschränkt 
Rolle am liebsten auf „Schreiber“ 
für die Gruppe 

Lernwille, 
Durchhaltevermögen, 
Leistungsbereitschaft 
kaum zu erkennen, 
wenig Einsatz, kein 
Interesse, durch eigenen 
Einsatz ein 
gemeinsames Ergebnis 
zu erarbeiten, 
Ausdrucksweise oft 
nicht korrekt und 
ungenau 
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0 P Arbeitsverweigerung, 
keine freiwillige 
Beteiligung, zur Schau 
getragenes Desinteresse, 
z.B. Achselzucken nach 
Aufforderung, kein 
Bemühen auch nach 
Befragen 

sehr häufig 
keine HA 

Fachwissen für die 
anstehende 
Unterrichtseinheit ist nicht 
erkennbar 

keine Arbeitsplanung, 
nicht in der Lage, 
Informationen 
einzuholen und 
darzustellen 

kein situationsangemessenes 
Gesprächsverhalten, bei 
Gruppenarbeit kein Interesse an 
eigenem Arbeitsanteil und an 
Arbeitskontakten zu Mitschülern, 
hält sich nicht an Regeln 

keine Lernbereitschaft, 
mangelnde 
Selbständigkeit im 
Arbeiten, kein Einsatz, 
Abschreiben der 
Arbeitsergebnisse der 
Mitschüler, häufiges 
unentschuldigtes Fehlen 

 


